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Hochgeehrteste und werthgeschäzte

Trauerversammlung.

s sind kaum drei Jahren verflossen , da wir an
dieser Stelle unfrem sehr werthgeschäzten
Gönner und Freunde , weiland dem Herrn
dieses Hauses, bei seiner Bahre ein Ehren¬

gedächtnis stifteten, und dabei über das festgesezteZiel der
Dauer des menschlichen Lebens einige erbauliche Betrach
tungen anstelleten (*). Dieses Ziel der Dauer ihres Le¬

bens hat nun auch seine würdige Gemahlinn , diese altever
chrungswürdige Matrone, erreichet, nachdem Sie einige
Jahren her durch die Hand Gottes heimgesuchet worden,

A und

(*) Diese Trauerrede ist auch damalen auf Verlangen dem Drukk übergegeben.
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2 Trauerrede.

und es zuweilen das Ansehen hatte, daß ihr Lebensfaden
nicht so lange dauren wurde. Sie lieget auch jezt auf die
Todtenbahre, und wir sind hier mit einander versammlet,
um ihren Leichnam zu seiner Ruhestätte zu begleiten. Sie
war unserer aller Hochachtung und Liebe werth , und wie bei
ihremLeben , so sind wir ihr dieselbe auch bei ihrem Tode und
Begräbnis schuldig. Ich soll , die Ehre des Antrags ist mir
auf das verbindlichste geschehen , ihr ein Denkmal aufrich¬
ten, und dazu bin ich um so viel mehr willig, da ich sie bei
ihrem Leben sehr werth und hoch gehalten habe, und zugleich
Gelegenheit haben werde , um ein Wort zur Erbauung zu
reden.

In diesen Umständen kan ich kaum mein Auge von der
schmerzlichen Heimsuchung abwenden, welche unsere feligver¬
storbene Freundinn in den lezten Jahren ihres Lebens von
der Hand Gottes erlitten , und darinn eine rühmliche Gelas
fenheit und Ergebung in den Göttlichen Willen gezeiget hat.
Denenselben, zum wenigsten ähnlichen Heimsuchungen, wel¬
che in der Hand Gottes tausendfach sind , bleiben wir alle
ausgesezzet , ja auch noch schwerern . Es kan nie schaden,
sondern vielmehr kan es zu unsrem wahren Nuzzen gereichen,
wannwir uns vorstellen , daß auch wir, die von einem Tho
ne, und nicht besser dan andere sind, dergleichen schmerzliche
Zufälle erfaren und erleben können. Denn eine solche Vor
stellung fan uns, unter Gottes Segen, zu unsrer Pflicht er
wekken, um uns, so viel möglich , in einer solchen Verfassung
zu sezzen, worinn wir vernünftig und christlich zu seyn wún
schenmögenzu seyn ,wann uns dergleichenwiederfarenmöchte;
ich meine, daß wir mit einem christlich gelassenem Gemüthe
uns demWillen Gottes ergeben, und den Zwek zu erreichen fu
chen,welchen die Göttliche Weisheit inunseren Heimsuchungen
zu unsrem Besten, beáuget.

Es wirdalso zu unserer Erbauung bei dieser Gelegenheit
nicht ungefügt seyn, daß wir jezt die Chriftliche Gelassenheit
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Trauerrede. 3.
Gemüthsruhe unter der heimsuchendenHand Gottes betrach
ten, und zugleich ihre ächte Quellen, und die kraftigsten Be
weggründe anzeigen, aus welchen rechtschaffeneChristen,um
fie auszuüben, erwekket werden können.
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Die Gelassenheitdes Gemüths betrift überhaupt ent¬
weder widrigeSchiksale , Leyden und Heimsuchungen , oder
den Genuß allerlei Wolstandes, Heils und Segen. Wie
nun die Gelassenheit des Gemüths in dem lezten Fall eigent
lich in einer Mäßigung der Freude bestehet, welche aus der
Mittheilung des Segens natürlicher weise ihren ursprung
nimmt , so bestehet sie in dem ersten Fall in einer Mäßigung
derTraurigkeit, welche mit dem Leyden natürlich, und also
unzertrennlichverknüpfet gehet, eine Mäßigung, sage ich, der
Traurigkeit, wodurch unsere Gemüthsruhe wenig oder nicht
gestöret wird. Diese lezte ist jezt der Gegenstand unserer
betrachtung.

Aus der allgemeinen beschreibung der Gemüthsgelassen¬
heit erhellet es schonvonselbst, daß sie sehrweitvon der Gleich¬
gültigkeit und linempfindlichkeitunterschieden ist, welche eis
nige alte Weltweisen so sehr gerümet , ja auch einige mystische
Lehrer unter den Christen ihren Schülern anbefolen , und
dem zufolge, um sich eine unzustörendeRuhedes Gemüths
zu verschaffen, angerathenhaben : Man müsse alle Begiers
den und Tricbe zu seiner Glüffeligkeit auf einmal dämpfen
und erstikken. Dieser Begrif ist gewis ausschweifend . Denn
einmal, wir sind und bleiben alle , wie weit wir auch in der
rechtschaffenen Verläugnung unserer selbst kommen , Men
schen, deren Natur es als cine Wolthat des gütigen und wei
fen Schöpfers anerschaffen ist, daßwirBegierdenund Triebe
haben, um unsere Glüffeligkeit zu suchen und zu befördern,
und empfindlich zu seyn, wann uns etwas widriges wieder22 fåret.
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4 Trauerrede.
fåret. Der Zustand einer ganzen Gleichgültigkeit undUn
empfindlichkeit ist also in dieser absicht , wann es auf unsere
Glüffeligkeit ankommt, oder auf unsere Widerwärtigkeiten,
eine leere Einbildung . Und selbst diejenige , welche wollen,
daß man alle Begierden zu unserer Glüffeligkeit unterdrüf¬
ken und zernichten soll, und eben darinn alle ihre Glüffeligkeit
sezzen, daß sieganz unempfindlich und ruhig sind , verrathen
damit dieStärke ihrer Begierden, dieweil sie sich bestreben
wollen, um ihre Natur auszuziehen, und zu erlangen , was
unmöglich ist. Nein, nicht in der Unempfindlichkeit und
Gleichgültigkeit bestehet die Gelassenheit des Gemüths im
Leyden , wovon wir reden, sondern in der Mäßigung der
Unempfindlichkeit und Traurigkeit. Der Apostel Pau
lus gestehet dieses selbst , wann er sagt : DieZüchtigung,
wann sie da ist, dünkt uns nicht Freude, sondernTraurig
keit zu seyn, Hebr. XII, 11. Zu dem, wie wäre es mög¬
lich, daß der grosse Zwekk Gottes in der Heimsuchung des
menschen erreichet werden könte , ich meine seine Befferung
oder Heiligung, wovon wir hernach etwas reden werden,
wenn der Mensch dabei gleichgültig und unempfindlich seyn
müste.

Was ich überhaupt angefüret habe, bringet mich zur
eigentlichen Bestimmung der Tugend einer wahren christli¬
chen Gelassenheit in den widrigen Schiffalen dieses lebens.Sie ist eine Fertigkeit , zum wenigsten eine Geschiktheit des
Gemüths eines rechtschaffenen Christen, wodurch er aus lea
bendiger Ueberzeugung der unumschränkten und weisen Res
gierung seines Gottes und göttlichen Erlösers, und aus le¬
bendiger Ueberzeugung feiner eigenen Strafwürdigkeit , nie
wider Gottmurret, noch seine Wegen tadelt, sondern sich zu
frieden gibt, und vielmehr zur Beförderung seiner Glückseligkeitdie weiseund gütige Absichten Gottes zu erfüllen suchet.

Ich gestehe es , die Lehre der gesunden Vernunft vonder Hoheit und Herrschaft Gottes , und von der menschen
Alba
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Trauerrede.

Abhängligkeit, ja Strafwürdigkeit, fanuns schon den Wegzei¬
gen zu einer rúmlichen Gelassenheit in den widrigenSchiffalen
und Heimsuchungen; allein niemand schliesse daraus zu vor¬
eilig, daß eine Christliche Gelassenheit und Zufriedenheit
nicht mehr sey, wie eine Gelassenheit, welche allein aus der
Lehre der gefundenVernunft ihren Ursprung nehmen möchte.
Denn, einmal , die Lehre der gesunden Vernunft würde nie
so rein und vollkommen seyn , wie sie nun unter den Christen
ist, oder zum wenigsten seyn kan, wenn nicht die Offenbas
rung die Welt erläuchtet hätte. Um dieses zu beweisen
brauchen wir nur die Heydnische weltweisen und ihre Lehre
zu Zeugen zu rufen. - Nie hat sie, auch nicht die vernünf¬
tigste, die unendliche Hoheit und WeißheitGOttes , nie hat
sie die Verbindung aller Göttlichen Vollkommenheiten, in¬
sonderheit in der Regierung der Welt, so deutlich vorgestel
let. - Niehat sie dieStraf-und Fluchwürdigkeitder sünd¬
lichen menschlichen Natur so überzeugend erkannt, als da sie
durch das Licht der Offenbarung erläuchtet ward. - Ja es
hält bei einigen Weltweisen, ob sie schon damit erläuchtet wer
den, wegen ihrem Stolz und Eigenliebenoch schwer, und ko
stet ihnen Mühe , sich die Tiefe des Verderbens ihrerNa
tur sogroß vorzustellen , wie sie in derThat ist. Doch ge
sezt , eine bloß vernunftige Sittenlehre zeigte uns diese
Verpflichtung zur Gelassenheit in unsern Heimsuchungenund
Widerwärtigkeiten , so ist sie doch nicht hinlänglich, sie istauch
kraftloß . Und warum deswegen , weil ihr an und vor
sich selbst das einige Mittel der Versónung des Sünders
mit GOtt ganz unbekannt ist, sie also von der Versönung
mit GOtt in Christus nichts weiß. Niemand wird dieses
läugnen ; ich fahre also fort, und füge hinzu ; sie hat also kei¬
nen Grund oder Recht um die Heimsuchungen der Göttlichen
Hand als Züchtigungen einer väterlichen Regierunganzu
sehen, woraus dennoch allein die wahre christliche Gelassen¬
heit und Zufriedenheit ihren Ursprung nemen kann.
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6 Trauerrede.

Aus dieser Erklärung siehet ein jeder leicht von selbst, daß
wir die Lehre der gefunden Vernunft inAnsehung unsrerVer
pflichtung zur Gelassenheit in den Heimsuchungen nicht ges
ring achten. Keinesweges , denn auchSiehat ihrenUrsprung
von dem GOtt der Warheit, und in so ferne kan Jhr nicht
widersprochen werden. Nur wollen wir , daß sie nicht hin¬
länglich sey ; und noch mehr, daß sie durch dieZusäzze, welche
die Offenbarunggibt, erst recht erhöhet und kräftig gemachet
werde, um das Gemüth eines rechtschaffenen Christen zur
Gelassenheitund Zufriedenheit in Gott geziemend zu berei¬
ten. Und eben dieses war der Grund ja der Innhalt der
Ermanung Jesus an seinen Jüngern, welche von der Versö
nung mit Gott, die Er erwerben muste, noch keine richtige
Begriffehatten, und bei derBetrachtung der widrigen Schik¬
falen,welcheEr ihnenvorhersagte in Schrekken gesezzet waren,
wannEr sagt : Euer Herz erschrekke nicht. Glaubet
ihr an Gott, so glaubet auch an Mich. Joh .XIV, 1.

Es ist also durch diese Bestimmungen der Weg gebanet
um die achte Quellen der waren Gelassenheit eines from
men Christen in Gott und seinem Erlöser, in allen widrigen
Schiffalen und Heimsuchungen , anzuzeigen , und zugleich die
kräftigstenBeweggründen zu fammlen , welche ihn reizen
können , um sich in der Betrachtung dieser Tugend zu üben.

DiewahreHauptquellen habe ich schon in denangefür¬
ten Worten des gesegneten Heylandes genannt. Sie find
der Glaube an Gott, und der Glaube an hn, dengroß
sen Erlöser.

Der Glaube an Gott, bestehet in dieser Absicht, erstlich
in einer lebendigen wahren Erkenntnis der unumschränkten ,
weisen und gerechten Regierung Gottes , so über uns, alsüber
alles. Der Christ stimmt dieser wichtigen und heiligen War
heit mit völliger Ueberzeugung bei , weil sie in der Lehre der
Vernunft und Offenbarunggegründet ist. Er erkennet mit

Ver
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Trauerrede 7

Verwunderung und Ehrerbietung, daß nichts geschiehet
ohne denBefehl des Herrn, und dasBose sowol als das
Gute aus dem Mundedes Allerhöchsten kommt, ja wie
FeinSperling aufErde,undkeinhaarvonunsremhaupte
fält ohneden Willen Gottes , so auch ohne Gottes Befehl
und Willen ihm kein Trübsahlzustoffen kann. Seine erlauch¬
tete Vernunftzeiget ihm, daß dieses der Zusammenhang aller
Dingen in der natürlichen und sittlichen Welt erfordert , und
fie ist überzeuget, daß sie durch dieZustimmungandieser wich¬
tigen Warheit Gott als den Allmächtigen und Allwissenden
HErrn der ganzen Welt über alles erhebet . DerChristbuk¬
ket sich also mit Demut vor den hohen Gott, und da er erfen
net, daß alle Wegen Gottes Weisheit sind und Heiligkeit,
auch nicht die Wege der Göttlichen Heimsuchungen ausge¬
nommen, so ist er weit entfernet um die Wege Gottes zu tas
deln, er unterwirft sich vielmehr an denselben mit Gelassenheit
und Zufriedenheit.

Der Glaube aber an Gott ist auch zum Zweiten be
schäftiget mit einer lebendigen Erkenntnis seiner selbst unter
Gottes heimsuchendenHand. Der Christ lässet sich dadurch
zur Betrachtung seiner Straf- und Fluchwürdigkeit füren,
um so viel mehr,da diese Warheit , daß Heimsuchungen Folgen
derSünde sind, Heiden undJuden zu allen Zeiten so bekannt
war, daß auch dielezten, und zwar Jesus Jünger, inAnsehung
eines Blindgebornen ihren großen Meister frugen : Wer
hat gesündiget, dieser oder seine Aeltern, daß er ist blind
geboren ? Des Heylands Antwort : Es hat wederdieser
gefündigt nochseine Aeltern, sondern daß dieWorteGot¬
tes offenbar werden an ihm/Joh. IX. 2. 3. wiederspricht auch
dieser Warheit nicht , dann die Rede war theils von einem
Blindgebornen/ der vor seiner Geburt sich noch an feiner
würklichen Sünde schuldig gemachet hatte; theils zeigen diese

Worte deutlich an , daß besonders in dieser Zeit viele auffer¬
ordentliche Dingen durch Gottes weise Regierung zu dem

Ende geschahen, auf daß Jesus vonNazareth als der verheis¬32 fene
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8 Trauerrede.

sene große Profet und Meßias geoffenbaret wurde. Der
Christ/ sage ich, welchen in dem Lauf seines Lebens Heim
suchungentreffen, sichet die Menge, er erweget dieGröße sei
ner Sündenschuld ohne sie zu beschönigen oder zu verkleinern,
und erkennet mit einem gerürten Herzen, daß er nicht nur
dergeringsten Segnungen der GüteGottes ganz unwerth sey,
fondern auch unzählig schwerere Trübfalen verdienet habe,
ja verdienet habe, um ewig von der Gemeinschaft und Liebe
Gottes entfernet zu werden. Noch mehr, da er viele an
dere erblikket, welche nochweit empfindlicher heimgesuchet
find, und Gott fürchtet , nimmt er daraus Gelegenheit , um
nicht nur die Güte Gottes in der Mäßigung seiner Heimsu
chungen mitDankbarkeitzu erkennen, sondern auchseine Traus
rigkeit über seine widrige Schiksalen zu mässigen.
lich der Christ, da er genöthiget wird sich selbst die Schuld
feinesUnglüks und Leydens beizumessen , wird erwekket zurScham undReue; ja seine Empfindlichkeit und Traurigkeit
wird zu einem andrem Gegenstand gelenket. Ich wil sagen,
er murret nicht wieder die heimsuchende Hand Gottes , son¬
dern er murret wiederseine Sünde. Er ist trauriger und
empfindlicher , daß er Gott seinen Schöpfer und Wolthäter
belendiget hat, als daß er die Bitterkeit der Sünde in dem
Leyden der Strafe schmekken muß.

End

Der Glaube also an Gott ist schon eine vortrefliche
Quelle der Gelassenheit eines wahren Christen in seinen wie
drigen Schiffalen , denn sie erwekket eine aufrichtige EhrfurchtvorGott,und ein demütiges Schuldbekenntnis. Al
lein sie ist zu gering um eine vollkommene Zufriedenheit mitden Göttlichen Willen zu geben. So lange sie allein bleibt,kan man nichtwissen, ob uns nicht mehr und schwerere Strasfen bis in Ewigkeitvorbehalten sind. Eine solcheUmvissen¬heit aber erfüllet das Herz mit steter Furcht und Unruhe.Wo aberdas Gemüth beständigin Furcht und Unruhe bleibet, woes noch keinen Strahl eines wahren Trostes siehet,da ist es unmöglich , daß das Gemüth zur gänzlichen Gelas

senheit
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Trauerrede. 9

Es mußsenheit und Zufriedenheit in Gott kommen kan.
also noch eine andere und zwar dievornemste Quelle hinzu
kommen, und damit muß sich die erste vereinigen. Diese ist
keine andere als der Glaube an Christus.

Es bestehet aber dieser Glaube an Christus erstlich in
einer lebendigen Erkentnis, daß nicht nur Gottes Sohn
Gott,Seinen Vater,die belendigte Majestät, durch sein Opfer
versonet, sondern auch in einer angenemen Bewustheit, daß
man seine Zuflucht zu Ihm genommen, und also durch Ihn
Gott als einen versönten Gott und Vater erhalten habe.
Dadurch ist das Verhältniß zwischenGott und den Menschen
ganz verandert. Gott hat nicht mehr einen Misfallen an
denSünder, dieweilEr ihn in seinem Bürgen undMittler bee
trachtet, der an seiner Statt die Schuld der Sünde volkom¬
men bezahlet hat . Er betrachtet ihn vielmehr mitAugen der
Gnade und Liebe in Seinem Sohn, und hat ihn zu Seinem
Kinde angenommen. Der Sünder betrachtet Gott nicht
mehr mit einer knechtischen Furcht als einen Herrn , der die
empfangeneBelendigungen rächen und mit den schweresten
Strafen vergeltenmuß, sondern als einen Herrn , welcher,

nachdemEr einevollkommne Gnugthuung anSeiner Gerech
tigkeit durch das Blut Seines eigenen Sohns erhalten hat,
um Seines Sohns willen voller Güte und Liebe für dem
Sünder ist, von welchen er also sich nach demWorte Gottes
nichts als Gutes , zum wenigstens nichts als was zu seiner
wahren Glükseligkeit abzielet, versprechen kan.

Dieses Verhältnis, durch den grossen Erlöser allein zu
stande gebracht , ist der einige Grund, warumm ein Christ
durch den Glauben alle Heimsuchungen und widrige Schik¬
falenalsZuchtigungenSeinerVäterlichenHand/dieallezeit
verschonend und gütig ist, auch allezeit das Beste Seiner Kins
der beáuget, ansehen kan. Sind es dann Väterliche Züchti
gungen, so hat er in der That schon in den Heimsuchungen
allen Troft, welcher ihm nöthig ist , und den er nur verlangen

S fan,
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IO Trauerrede.

kan, und dadurch hinlänglicheUrsache, um seine Traurigkeit
und Empfindlichkeit zu mäßigen. Erweiß, und glaubet
es, daß die Heimsuchungen Zeichen der Liebe Gottes find:
Denn welchen der Err lieb hat, den züchtiget er : So
ihr dieZüchtigungen erduldet, so erbeut sich euch Gott
als Kindern, dennwo istein Sohn, den der Vater nicht
züchtiget: so redet Paulus zu den Hebräern, um sie in ihrer
Widerwärtigkeitzu trösten , Hebr. XII , 6. 7. Und eben
deswegen ist er mit den schmerzlichen Wegen Gottes zufrie
den. Er weiß und glaubet es, daß, ob er zwar leydet,
es ihm dennoch nicht an den Beweisen der Gnade Gottes,
welche ihn trösten, aufrichten und erhalten können , fehlen
werde,unddaß das Leyden nieschwerer seyn wird,danneres ers
tragen kan, denn Gott ist getreu, der ihnnicht lässet versu¬
chen überseinVermögen , sondernmachet, daß dieHeim¬
suchung so ein Ende gewinne , daß er dieselbe ertragen
kommen , I Cor. X , 13. Es ist ihm genug, daß er in der
Gnade Gottes stehet , dessen Werth ihm so unscházbar ist,
daß er sich in Gott gerne zu beruhigen suchet , wann auch
gleich nach Gottes Willen Leib und Seel verschmachten muß;
ja er kann sich freuenmitten im Schmerz, dieweil Gott den
noch bleibet seines Herzens Trost und sein Theil. - Noch
einmal, er weiß und glaubet es , daß, da erGott liebet, al:
le Dingen , und also auch die väterliche Züchtigungen der
Göttlichen Hand zu seinem wahren Besten dienen müssen,
und daß dieGöttliche Wegen allezeit aufs genauestemitSei¬
nen heiligen und gütigen Absichten nicht nur übereinstimmen ,
sondern auch ohnfehlbar nach Seiner Weisheit und Macht
erreichet werden. Da nun der Himmlische Bater so gütig
ist in Seinen Absichten , und die höchste Weisheit auch in
Seinen Heimsuchungen offenbaret, so findet er alle Ursache ,
um mit Zufriedenheitdasjenige, wie schmerzlich und empfind
lich es seyn mag, geschehen zu lassen , wodurch seine Glükse
ligkeit befördert wird, insonderheit da sie nicht besser befördert werdenkan.

Allein ,
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Trauerrede. II

Allein , wie der Glaube an Christus , Gott als einen
durch Christus versönten HErrn und liebreichenVater vor¬
stellet, welcher in Seinen Zwangmitteln auf die gütigsie Art
handelt, so hat er auch die gesegnetePerson des Erlösers
zu einem höchstwürdigen Gegenstand, und in dieser Absicht
ist er wiederum eine überflüßige Quelle der Chriftlichen Ge
lassenheit in allen widrigen Schiksalen dieses Lebens . Durch
diesen Glauben erkennet der rechtschaffene Christ lebendig,
nicht nur, daß er das Eigenthum worden ist Seines grossen
Erlösers, sondern auch, daß derselbe Erlöfer, welcher ihn mit
Seinem Blut erkauft hat, im Rahmen Gottes dieWelt
regieret, daß er Gewalt hat im Himmel und auf Erden , und
alle dingen Seinen Füssen unterthan sind. Das erste versi¬

chert ihn, daß Er vor ihm, als Seinem Eigenthum, unauf
hörlich mit aller Treue sorgen, und seine Glükseligkeit beherzi
gen werde. Das andere aber überzeuget ihn, daß die Re¬
gierung Jesus so unumschránkt, so weise , so machtig und
so gütig sey, wie dieRegierung des Vaters, und daß er
demnach sich unter einer solchen herrlichen Regierung, auch
wann ihn Heimsuchungen treffen , die sehr schmerzlich find,
beruhigen könne, und also seine Traurigkeitmäßigen müsse.

Wenn Jesus Herrschaft , wie er weiß, unumschränkt
ist, so glaubet er auch , daß Seiner Wissenschaft nichts ent¬

gehen kan, und wie er alle Dingen, also auch die Wider¬
wärtigkeiten derer, dieIhn lieben, siehet und kennet. Sor
getEr also füralle Dingen, wieviel mehr fürSeinEigenthum,
Seine Glieder , Seine heiligen und herrlichen, in welchenSei¬
ne Lust ist. Es zeiget sich in dieser Absicht darinn das Leben

des Erkenntnisund des Glaubens inJesus, wann der Christ
sich in dem Willen Seines Heilandes mit aller Gemütsgelaf¬
senheit ergiebt, in der gewissen Zuversicht , daß Er ihn nie,
und nochweniger in seinem Leyden, vergessen, oder versäumen
werde.

int, $ 2 Da
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12 Trauerrede.

Da Jesus mit der höchsten Weisheit regieret, und al¬
les, was Er thut, zum Besten der ganzen Stadt Gottes
dienstbar ist, so glaubet ein frommer Christ an Jhn, wann er
aus lebendiger Ueberzeugung seiner Abhänglichkeit, und daß
ermit in dieReihe der Dingen gehöret, willig ist, umdas seis
nige zum Besten der Stadt Gottes , und zur Verherrlichung
der Weisheit seines Erlösers beizutragen ; und deswegenun
terwirft er sich mit aller Gelassenheit , nicht nur im Wolstan
de, sondern auch alsdann, wann die Ehre Gottes und des
Erlösers , auch der Wolstand der Kirche Gottes auf keine
andere Weise , als durch seine Widerwärtigkeit und Heim
fuchungen kan befördert werden . Eo weit siehet der Glaus
be! und ich brauche es kaum zu sagen, daß jemehr der Christ
feine Erkenntnis erweitert hat, je deutlicher er denZusammen
hang der Dingen, und die Verbindung zwischen Zwekk undMittel erkennet, je genauer er feine besondere Bestimmung
und Verbindung übersiehet, er eine desto grössere Gelassenheit
ausüben, desto williger seine Hand auf seinen Mund legen,und hierinn eine grosseFertigkeit erhalten fan.

Nichtweniger flieffet aus der lebendigen Erkenntnisderunendlichen Macht seines herrlichen Erlösers eine wahreChristliche Gelassenheit. Der Christ weiß und glaubet es,daß die Heimsuchungen , welche er leydet, gewisse Beweiseder unsichtbaren Macht Jesus sind ; Zuchtruthen SeinerStrafenden Hand, welche er selbst verdienet hat ; allein daßErauchRecht undMacht hat, wann es Seiner Weisheit gesfällt, diese Zuchtruthen nichtnur abzuwenden, sondern auchihm aus Seiner mächtigen und milden Hand allerlei Wolthaten und Segnungen zu schenken; zumalen da er schon sooft Veränderungen dieses Verhaltens seines HErrn gegenihn erfaren, und unzählige Wolthatengenossen hat. Erwird dadurch gelaffen, und stellet sich in der Heimsuchungzufrieden. Konte der fromme Hiob schon zu seinem murrensdenWeibesagen: Habenwirgutes empfangen vonGott,und solten das Bose auch nicht annehmen; wie viel mehr
búkt
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Trauerrede. *13

bukt sich dann ein Christ , demüthiget sich unter der ge
waltigenHand Jesus , und erwartet, daß ihm zu seiner Zeit
das Licht wieder aufgehe in der Finsternis.

Endlich , wann er das Auge seines Glaubens auf Jea
fus gütigeRegierung richtet, und dabei mit Ueberzeugung
erkennet, daß in ansehung seiner selbst die Heimsuchungnach
der absicht seines Heilandes die Mittel seyn sollen , und in
der That die besten Mittel sind, um sein Bestes zu befördern,
so wird er beruhiget , eben wie ein vernünftiger Kranker,
dem die Arzenei, wie bitter sie auch sey , und seiner Natur
zuwider zu seyn scheinen mag , deswegen angenem ist, und
willig von ihm gebrauchet wird, weil er es weiß, daß sie
geschikt ist, um seine Genesung zu verursachen , oder zu be
fördern.

Wir

Jedoch, wann wir einmal den Fall fezzen, daß die Heims
suchungen das ganze Leben eines Christen hindurch daus
ren, und ihn aufreiben, ja ihm alle Hofnung abgeschnitten
ist, das sie aufhören werden, und er sich nach dem Tode seh¬
net, wie ein knecht nach den Schatten , und ein taglöhner ,
daß seineArbeit aus sey ; so ist dieFrage, ob dann auch in
solchem Fall, da es so verzweifelt mit ihm stehet, der Glaube
an Christus eine Quelle der Gelassenheit seyn kan.
behauptenes nach dem Zeugnis des Evangeliums ; denn der
Glaube siehet viel weiter dan allein auf die Umstände dieses
Lebens . Durch den Glauben an Christus ist der fromme
Christ versichert , daß, da sein Heiland dem Tode die
Macht genommen und das Leben und unvergängliches
Wesen ans Licht gebracht hat , der Todt , der allen Men
schen gewis ist, auch ihm nicht schaden werde, sondern der
selbe ihn vielmehr zu einem bessern Leben bringen , und mit
ablegung des leibes der Sünde in der vollkommenen Frey
heit der KinderGottes versezzen werde ; ja, daß er einmal
bei der Erscheinungder HerrlichkeitJesus eine beffere Aufer
stehung , oder auch, in ansehung seines leibes , ein besseres

D Leben
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14 Trauerrede.

Lebenerlangen werde. Dieses ist der Gegenstand seiner fe
sten Sofnung, und die Betrachtung der groffen Herrlich
keit , welche an ihm soll geoffenbaret werden , da sie so voll¬

kommen seyn wird als es nach derNatur einer Kreatur mög¬

lich ist, fren von allerVeränderung, ewig dauren soll, macht
es ihm leicht um diezeitlicheTrübsalen,welche, weil ihreDauer
sehr kurz ist, leicht sind , mit aller Gelassenheitzu erdulden; um
so viel mehr , da eben diese zeitliche Trübsalen ihn zum Tode
bereiten, und er demzufolgeum so viel eher dieserHerrlichkeit
theilhaftig wird. Er siehet durch den Glauben nicht auf
das Sichtbaresondern auf dasUnsichtbare; Dennwas
sichtbar ist, das ist zeitlich , was aberunsichtbar ist, das ist
ewig. Er weiß es, daß mit der gelassenen Erduldung der
Heimsuchung eine Krone des Lebens verbunden ist.

Wann wir uns nun diese Quellen einerChristlichen Ge
lassenheit in den widrigen Schiffalen dieses Lebens vorstellen,
so fan es uns nicht schwer seyn den Unterscheid zu bemerken,
welcher zwischen dieser und jeder anderen ist, welche einenan¬
deren Ursprung hat. Es ist ganzwas anders gelassen, oder
lieber in dieser absicht gleichgültig seyn,wannwir von Natur
kein weiches oder sehr empfindliches Gemüth haben : und ges
lassen seyn aus sittlichen Gründen; Ganz was anders ges
lassen seyn, weil wir unsere Umstände doch nicht verändern
können , und glauben , es müsse nach einem unvermeidlichen
Schiffal oder durch ein Ohngefehr so gehen wie es gehet:
und gelassen seyn in den Heimsuchungen,weil diehöchsteWeis:
heit und Gütesie vor uns bestimmet hat; Ganz was anders
gelassen seyn ohne einige Wirkung und Hofnung : und gelas
fen seyn,und dabei verbessertwerden, und eine gewissegegrün
dete Hofnung haben zu einem befferem Leben, welche das Ges
müth aufrichtenund stärken kan. Wieder Ersten allerGrund
und Trost fehlet, so ist die Lezte wol gegründet , und damit
gehet Trost, Friede und Freude verknüpft. Denn es ist gewiß,
daß alle Zuchtigung den Christen, die dadurchgeübetwer
den/ hernach,wann sie dieselbe mit Gelassenheit nach undum

den
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Trauerrede. 15

den Willen Gottes und ihres Erlösers werden ertragen haben,
eine friedsame Frucht der Gerechtigkeit gebenwird. Hebr.
XII, 11. Jch fönte diesen Unterscheid noch weitläuftigeran¬
zeigen, doch dieses erlaubet die Zeit nicht.

Und ich erinnere mich , daß ich noch schuldig bin einige
Beweggründe zu nennen, welche uns zur Ausübung dieser
Tugend erwekken können , wann die Göttliche Vorsicht uns
in solche schmerzliche Wegen füren wurde. Ich habe schon
diemeisten zuvoren genannt , da ich die ächte Grundquellen
diefer Tugend anzeigte. Nur mit wenigenWorten werde ich
die vornemsten berüren.

Wenn alle Wegen Gottes und des Heylandes unstraf¬
lich sind , wie sie sind, nach demLicht der Vernunft und Of
fenbarung , so sind es auch die widrige Schiffale, worinn Er
uns füret. Auch diese sind eitel Gute und Warheit denen,
dieSeinen Bund undZeugnis halten. Wir können darinn
nichts finden , das getadelt werden könte; demzufolge müssen
wir sie gut heissen. Was wir also gut heissen und preisen
müssen , damit müssenwir zufriedenseyn.

Es ist billig, daß wir gelassen und zufrieden sind unter
den Zuchtruthen Gottes. Dennwir haben sie durch unsere
Sünden und Uebertretungen verdienet. Die Weisheit und
Gerechtigkeit Gottes macht sie nothwendig . Wer kan es
aber an dem Richter derganzenErde tadeln, wann Er Seine
Volkommenheiten offenbaret, welche Seine Kreaturerkennen
und anbeten muß? Und wer fan fich beklagen, wann er eben
dasjenige, welches er verdienet hat , empfänget?

Es ist billig, daß wir gelassen und zufrieden sind, denn
da es Väterliche Züchtigungen eines Christensind, so beaugen
sie nichts als seineBesserung. Die dingen dieser Welt, ich
meine die sichtbareund sinnliche Dingen erfüllen unsereAugen
nur zu viel, und dieEitelkeit ziehet unser Herz nach sich. Kan

D 2 nun
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16 Trauerrede.

nun aber der gesegnete Heyland im Namen des Vaters wol
gütiger und liebreicher, wol Bäterlicher handlen, denn wann
Er durch Seine Heimsuchungen den Gebrauch der finnlichen
und sichtbaren Dingenden Augenoder andren Sinn-zeugen ei.
nesChristenentziehet, oder dieselbe Dingen zu seinem Schmerz
dienstbar machet, allein zu diesem Zwekk, daßerbessere,unsicht
bareGüter destofreyerund unverhindert suchen, undseineLiebe
und Hofnung zu einem ewigenund unverweßlichen Erbe rids
ten, auch sich nicht erheben, sondern demütig wandeln ; ja daß
er enfriger und demütiger zu Ihm beten soll. Daß die Be
trachtungdieses heilsamen Zwekks ein sehr kräftiger Beweg
grund zur Gelassenheit den gläubigen Hebräern gewesen sey,
scheinet klar zu seyn aus dem Zeugnis, welches Paulus ihnen
gibt. Ihrhabt den Raub eurer Güter mit Freuden er:
duldet, als die ihrwisset, daß ihr bei euch selbst eine besse¬reund bleibendeHabe im Himmel habt. Hebr. X. 34. In
dieser absicht ist gedemütiget zu werden ein Vorzug. Psalm
XCIV, 12. Und wann dieser Zwekk erreichet wird , und dazu
gehöret die Gelassenheitdes Gemüths , hat ein Christ ursache
um sich darüber zu freuen, ich mag hinzufügen um Gott das
für zu danken. Er sagt: HErr ich weiß, daß deine Gerichterecht sind, und hast mich treulichgedemütiget : he
ich gedemütiget ward, irrete ich, mun aber halte ich deinWort: Es ist mir lieb, daß du mich gedemütiget hast,daß ich deine Rechte lerne .

Ich füge einen anderen Beweggrundhinzu. Er ist ausder vergleichung seiner mit anderer Wiederwärtigkeit , undmit demwas er verdienethat, hergenommen . Wann er alsosiehet, daß die Liebe Gottes die Zuchtruthe mässiget, undGott ihn nicht strafet in seinem Grimm ; wann er seineVorzüge voranderen, welche tiefer gebüftwerden,betrachtet,so hat er alleUrsache um zufrieden zu seyn, und sich in Gottzu beruhigen.

Endlichder gelassenes,Gemüths ist in der Heimsuchung,
iſt
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Trauerrede 17.
ist Gott und Christus wolgefällig , denn er gibt dadurch
die schönste Beweisen seiner Gottesfurcht, kindlichen Liebeund
aufrichtigen Gehorsams . Gott aber dem Besten Vater,
Christus den Obersten Königwol gefallen, und dieses zuwis
sen,welch ein himmlisches Vergnügen muß daraus entstehen?
welch eine Ehre? Kein Beweggrund kan kräftiger, rühren¬
der, kein Beweggrund kan auch edeler seyn.

Ich schliesse mit einem herzlichen Wunsch, daß Gott und
Christus durch den Glauben in unfrer aller Herzenwohne, und
wann uns Heimsuchungen , welche wir alle verdienet haben,
treffen werden , wir uns im wahren Glauben an Gott und
den Göttlichen Erlöser mit aller Gelassenheit demütigen , und
dadurch den heilsamen Zwekk, der allezeit beäuget wird, unses
re Besserung , erreichen mögen.

Was nun die Lebensumstände unserer seligverstorbenen
Freundinn,der Hochedlen, viel- ehr-und tugendbelobten Frauen
Anna Christina Reuter betrift. Sie erblikte ihr Lebens¬
licht zu Caffel im Jahre 1694. den 8 Auguftm.

Ihr Herr Vater war T. T. Herr Johannes Mulhaus
sen , vornehmer Kauf-und Handelsmann daselbst.

DieFrauMutter T.T.FrauAnnaMarthaRauschinn.
Der Großvater väterlicherSeite war T. T. Herr Ras

par Mulhausen, vornehmer Kaufmann in Wald-Cappeln .

Die Großmutter T. T. Frau Catarina Riemann.
Der Großvater mütterlicher Seite T. T. HerrJohan

nes Rausch, vornehmerKauf und Handelsmann in Caffel.
Die Großmutter T. T.Frau Catarina Schneider.

Wann wir auf das Leben und die löbliche Eigenschaften un

serer werthgescházten Freundin zurüffehen, müssen wir schlief¬

sen,daß es ihr in ihrer Jugend nicht nur nicht an einersorgfäl
tigen Erziehung und Anfürung zu allen nöthigen und ihrem

Geschlecht wolanständigen Wissenschaften und Sitten gefeh¬

let hat, sonderndaß diese auch sehr rümlich gewesensind. Der
GöttlicheE

4



18 Trauerrede.

Göttliche Segen beglükte diese Erziehung dergestalt, daß sie
der würdigeGegenstand der Achtung und Liebewurde des weis
land Hochedlen , Besten, Großachtbaren und wolvornemen
Herrn Blasius Reuter, weitberümten Kauf- und Handelss
manns dieser Stadt , auch des wollöblichen Kollegiums der
Herren AelterleutenwolverdientenSeniors. Siewurde mit
ihm vermählet im Jahre 1714. den 17 Julius. Eine glüf
lich bis den 1 März des Jahres 1762. gefürte, und mit aller¬
lei Segen bekrönete Ehe, aus welcher folgende Kinder, Enkel
und Urenkel entsproffen sind:

I

1. Die erstgeborene war T.T.Frau Maria Reuter, ge
boren 1715. den 18Junius, welcher Leben , nachdem sie4 erstlich vereblichet war 1732. den 22 Julius mit weiland
T.T.Herrn Jakob Barkey, vornemen Kauf- und Hans
delsmann dieser Stadt , und zum zweiten male 1753.
den 29 May mit weil. T. T. HerrnAlbert Stubbe¬
mann,vornehmenKauf-und Handelsmannund Schott
herrn, wie auch der Neustadts-Kirchen Bauherrn, schon
im Jahre 1756. den 19 May das Ziel gesezzet war.Aus der ersten Ehe dieser deltesten Tochter mit wolgedach
tem Herrn Jakob Barkey hatte unsere werthefteFreundinn das Vergnügendrei Enkelzu sehen: Der erstewarBerend, geb. im Weinmonath des J. 1734. Die
andere JohannaBarkey , geb. im Merz des J.1736.welche beide aber frühzeitig verstorben sind. DurchGottes Güte ist nur noch eine Enkelinn übrig geblieben,nemlich T.T. Frau AnnaChristinaBarkey,geb.1733.den 24 Julius, welche sich 1752.den 21 Nov.vermähletemit T.T.Herrn Daniel Merrem,vornehmenKauf undHandelsmann, der von seinem Herrn Großvater mitdem anfange des J. 1753. in der Handlung verbundenward,und nach dessenTodezum besonderem Vergnügenfeiner Frau Großmutter den 11ten Sept. verwichenenJahreszumMitgliededes wollöblichen Kollegiums Seniorum erwählet, und den 14ten desselben Monaths ein¬gefüret wurde.

2.Die
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Trauerrede. 19

2. Die zweite Tochter war Jungfer Anna Reuters geb.
1716. den 12 Nov. welche kaum 2 Jahren alt 1718. den
31 Oct. den werthen Aeltern durch den Todt entrissenwurde.

3 Die dritte Tochter lebet noch durch die Güte Gottes.
Sie ist T.T.Frau Anna Reuters , geb. 1719.den 17Jan.
jezt Witwe des weiland T. T. Herrn PeterBerg, vor¬
nemen Kauf und Handelsmanns, mitwelchemSie1736.
den 23 Oct. verheurathet ward. Ausser einem Söhne
lein,Blasius, geb. 1739. den 6 Dec. aber frühe 1740.
den 22 May verstorben , leben noch aus dieser Ehe 1)
T.T. Herr Johann Peter Berg, derheil. SchriftDok
tor,derselben,wie auch der Morgenländischer Sprachen
ordentlicher öffentlicher Lehrer auf der Königl. Universi¬
tåt Duisburg, geb. 1737. den 3 Sept. Er wurde von
einem Hochedlen Hochweifen Rath dieserStadtimJah¬
re 1761. den 29 Dec. zum ProfessorderGriechischenund
Morgenländischen Sprachen an unferer hohen Schule
erwählet und bekleidete diese Lehrstelle seinen Pflichten
gemás; bis der allergnädigsteKönigliche Rufam 28sten
Oct. 1763 Ihn nöthigte seine Baterstadt und geliebte
Anverwandten wiederum zu verlassen. 2) Die zweite
Enkelinn aus der vorerwehnten Ehe ist T. 7.FrauMa
ria Berg, geb. 1738. den 7 Oct. Sie wurde1759. den
27 Nov. vermählet mit T.T. Herrn Johann Theodor
Merrem, vornemen Kauf- und Handelsmann, welcher
mit dem Anfang des 1760. Jahres mit seinem Herrn
Großvatterund Hrn. Bruder in der Handlungverbun
denward. Diese Ehe ist mit einem dreyfachen Segen
beglükket. Es leben diese drei Urenkel, nemlich Blasius
Merrem, geb. 1761. den 4 Febr. Anna Christina, geb.
1763. den 5 Febr. und Sara Esther Merrem, geboren
1764. den i Aug. Gott lasse sie zu Seiner Ehre und
zum Vergnügender werthesten Aleltern und Angehörigen
aufwachsen. 3) Der dritte Enkel ist Hr. Blasius Berg,
geb.1740. den 14 Nov. welcher sich der Kaufinannschaft
gewidmet hat. 4)Und endlich JungferCatarinaBergs,€ 2 geb.

4



20 Trauerrede.

geb. 1745. den 10Sept.welche auch ihrer FrauenMuts
ter Hülfeund Trost ist.

4. Die vierte Tochter unserer wolseligen Freundinn war
T.T.Frau Amma Christina Reuter, geb. 1724. den26
Jan. Siewurde 1749. den 4 Marz vermählet mitT.T.
Herrn Hermann Tidemann, vornemen Kauf- und Han
delsmann, auch Schottherrn hieselbst, aliein durch ihren
frühzeitigen Todt 1752. den 14 Nov. wurde dieser anges
neme Ehebund aufgehoben. Unterdessen leben noch
zum Trost ihres geehrtesten Hrn. Vaters aus dieser Ehe
1) Monf. Johann Friederich Tidemann, geb. 1750.
den 19 Jul. und JungferAnna Christina Tidemanns,
geb.1752. den 3 Nov. welchen wir wünschen , daß sie
die gute Hofnung ihres Hrn. Vaters erfüllen mögen.

So gesegnet war dieses Hauß. Unsere werthefteFreundinn
war eine angeneme und liebreiche Ehegattinn , welche ihren
Eheherrn beinahe 48 Jahren lang in seiner weitläuftigen
Handlung ermunterte und seine Sorgen erleichterte. Sie
war eine treue Mutter , die durch ihre beständige Sorgfalt
das Wolseyn ihrer Kinder und Enkeln beherzigte, und es ih¬
nen nie an Unterweisungund Erwekkung fehlen licß ; wieSie
dann auch dieVorzügegenoß, daß sie andenselben vieleFreu
de erlebte. Sie war bekannt als eine wachsame Hausfrau,
welche in ihrem Hause eine genaue und schöne Ordnung be
obachtete, und durch ihr Ansehen zu bewaren wufte ; Sie
mag daher in dieser abficht billig als ein Muster einer ordent
lichen häuslichen Regierung angesehen werden. Sie warbe¬
scheiden, freundlich , dienstfertig , aber auch klug und fürsichtig
in ihrem Umgang. Da es Jhr noch möglich war, besuchte
siefleißig, und dieses gehöret freilich zu ihrem nicht geringen
Lobe, den öffentlichen Gottesdienst , und ging darinn so wol
andren vor, als daß sie nach demMasse des ihr von Gott
beschorenen Segens ihre hand reichlich aufthat zum trost
der Armen. Wann auch die hand Gottes Sie heimsuchte,
und esIhrunmöglichmachte, umden öffentlichen Gottesdienst
beizuwonen, übteSie sich mit ihren Kinderen daheim, und ich

erinnere
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Trauerrede. 21

erinnere mich mit vergnügen mancher stunden , welche ich
mit ihren Eheherrn , mit ihr, ihren werthen Kindern undEnkeln
erbaulich durchgebrachthabe. Ich erinnere mich noch ihres
gerüreten und zerknirschtenherzens mit vergnügen, wannSie
daheim das Heil. Abendmal begerete und in der stille genoß,
und das gedächtnis des Todes Jesus bei dieser angenemen
handlung feyerte. In der Heimsuchung war Sie gelassen
und ergeben an dem Göttlichen Willen , ob diese zwar viele
jahren dauerte, und ihre Genesung unmöglich war. Ja bei
dem allen bliebSie, zumbeweise ihres gesezten Gemüths, in
der fürung ihrer haushaltung so fertig, so aufmerksam, so
ordentlich als zuvoren, und beobachtete , so viel möglich, alle
ihre Mütterliche und häußliche pflichten. Aber hie muß ich
auch einen Vorzug melden , der wie er Ihr trost und freude
verursachte, so auch zum beständigen Lobe und Beruhigung
ihrer Kinder und Enkeln gereichet. Kinder und Enkel waren
ftets um Sie, auch mit verläugnung ihres besonderen Ver
gnügens. Sie waren der Stab ihres alters und in ihrer
Heimsuchung. Gott segneSie für diese ihre Liebe, Er erleich
tere ihren gerechten Schmerz in ihrem Verlust, erwekke Sie
zur dankbarkeit auch in diesen wegen Seiner weisen Vors
ficht, und gonne es Ihnen, wenn es Ihnen selbst und anderen
nüzlich ist, Alt zu werden, und dergleichen Vorzüge derLiebe
und des Gehorsamsvon ihrenKindern undEnkelnzugeniessen.

DieConftitution der selig-verstorbenen FrauAeltermånnin
schien Ihr ein hohes und munteres alter zuversprechen, allein
nach Ihren zurüfgelegten 61ten Jahre, wurde Sie mit einem
schwerenFieber überfallen, welches seinen grund in einer ent
zündung derNieren und vielen in denselben verborgenen steinen
hatte; Obschon nun dasselbe mit allen seinen Zufällen, nach
anwendung dienlicher mittel völlig geheilet wurde, so daßSie
in Ihrem übrigen Leben von allen steinschmerzzen vollkommen

frei blieb, erfoderte es doch eine geraume Zeit, bis Ihre durch
diese Krankheit überaus geschwächteLebenskräfte sich wieder
erholen konten. So wie nun JhreConftitution hiedurchsehr

gelitten hatte, wurde Dieselbenoch vielmehr geschwächet , da
F das
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das almálich dunkel werden Ihrer augen, und das geschwin
de zunehmen dieses übels , den völligen Verlust des gesichtes
befürchten lies. Man unterliesse nicht, berühmte auswärti
geAerzte um rath zu fragen, und derselben Vorschriften zu
folgen, allein es fonte durch alle angewante mittel nicht das
hin gebrachtwerden, daß nicht ein völlig unheilbahrer so ge
nannter schwarzzerStaar daraus entstanden ware, sodas die
Selig-verstorbene , seit ohngefehr 8Jahren, des Lichts ihrer
augen gänzlich beraubet gewesen.d

Der mangel des gesichts hielte Dieselbe zwar nicht ab,
mit aller sorgfalt und fleis Ihrem Hauswesen vorzustehen,und dasselbe in der grösfesten ordnung zu erhalten, allein, daSie nicht zu einer stillfizzenden Lebensart gewohnet war, konte der mangel an gehöriger bewegung Ihr nicht anderst als
sehr schädlich seyn, und obschon Sie sich bestrebete sich in
Christlicher gelaffenheit in ihren umständen zu schiffen, so
Fonte doch dieserVerlust, wovon Siediegefolgentäglichund
bei aller gelegenheit empfinden muste, Ihr unmöglich gleich:gültig seyn. Hiezu kam vor etwa 3 Jahren, der todt Ihreszärtlich geliebten Ehegatten.

Alle diese umständekonten nun nicht anders, als die Zusfälledes Hohen alters beiJhrzu einer solchen Zeit hervorbringen, da man dieselbige nach Ihrer vormahligenMunterfeitnoch nicht hätte erwarten können. Man spürete also seitun¬gefähr ein viertelJahr eine starke entkräftung , einengröfferenmangelan effens-luft undzunehmen ihrer bisherigenSchwachsheiten. Dieseumstände verschlimmerten sich fast täglich, jelänger und je mehr.
Sie starb also, ohne fernerer Krankheit, aus mangeldererzum fortdauren des Lebens nöthigen Kräften, den istenFebruarii morgens gegen 1 Uhr, nachdem Sie Ihr rühmliches alter gebracht auf70 Jahreund beinahe 6Monate.
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